
Johann Joseph dam Homeyer
Eın Belitrag ZU[L[I Kirchenmusik-Geschichte des Eichsfeldes

Von arl Wüste{ield

Rektor arl W üstefeld f WäaTlr besonders dem Kirchengesang und Orga-
nistendienst m1ıt großer 1e und Begeisterung zugetan. ET veroöffentlichte auf
diesem Gebiete wertvolle uIisatize Ebenso Wäal ange Te Vorsitzender
des Heimatkundlichen ereins Untereichsfeld un hat uch über die Gjeschichte
des Eichsfeldes viele gründlıche Tbeıten geschrieben. Wir bringen er geIn
seine letzte Trbeıt über Johann Joseph Adam Homeyer, dem ekannten UOrga-
nısten St yriakus 1ın Duderstadt ber seine weıteren Veröffentlichungen

besonders pfermann, Gestalten des Eichsfeldes, 135 NT 227

Die Schriftleitung

Wer die Kirchenmusik-Geschichte des Eichsfeldes schreiben wiıll
eiıne fruchtbringende Tbeıt IUr Kirchenmusik-Forscher mMu. die Be-

deutung des amens omevyer Iur die eichsfeldische Kirchenmusik
eingehend würdigen. Mit Staunen un! Ehrfurcht wird der Forscher die
ATra Homeyer‘ behandeln. Insbesondere SiNd welıl amen der
Familie HomeyYyer, eren Irager 1M vorıgen Jahrhundert auf dem Eichs-
feld un darüber NAınaus ausgezeichneten Ruf hatten e ph
dam omeyer und dessen Sohn Joseph arıa omevyYyer.

Am Tage VO  — Weihnachten 1786 wurde dem Lehrer un Organıisten
eDOTt omevyer iın Weißenborn (heute Weißenborn-Lüderode)
eın Sohn geboren, der 1n der hl. Lauie die amen Johann Joseph
dam erhielt. eOrg Homeyer, der sich jel miıt Musik beschäftigte,
beobachtete be1l seinem heranwachsenden ohne, der kurzweg Joseph
OoOder dam genannt wurde, eıne auffallende musikalische egabung.
Was lag näher, als daß der ater seinen Sproößling irühze1t1g 1m Klavıler-
un Orgelspiel unterrichtete un ihn weit förderte, daß dieser bereıts
als Schulknabe die rge splelen konnte.

In der aäahe VO  ; Weißenborn lag die alte Benediktiner-Abte1ı (‚e-
rode, die 1802 aufgehoben wurdel. Die 1m Barock-Stil 1778 erbaute

hemalige und einz1ge enediktiner-Abtel des Eichsfeldes, gegrundet
1100; itglie der Bursifelder Kongregation se1t 14067; Aufhebung UrC|
Preußen 18302 Die Klosterkirche ıst eutie Ruine, dıe Klostergebäude diıenen
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Kirche esa e1inNne gute rge Gelegentlich einer kirchlichen eler iın der
Klosterkirche, der auch eOoTg Homeyer mi1t seıiınem ne teilnahm,
Wäal der un V C dem Orgelspiel des Pater-Organisten SOWI1lEe VO  -

dem lateinischen oralgesang der Benediktiner begeistert, daß el

seınenater rängte, bei dem UOrganısten dahın wirken, daß dlieser ihn
AAn Schüler annehme. DDer Der diesen Lerneifer erireute ater willfahrte
dem Wunsch, und ach einem Probespiel AA Abt un rganıs g1Ng der
Wunsch des Jungen 1n Erfüllung Und konnte der Ju Joseph dam
oft mehrmals 1n der (07& den Weg seıiınem Lehrer ın das Kloster
machen Wie geIn tat el das! aren doch füur in die schönsten
Stunden, unier der Anleıtung des tüchtigen Benediktiners
immer tiefer 1ın die uns des Orgelspiels eindrang un esseres Ver-
ständnis IUr den lateinischen Choral am Um sıch 1ın der theoretischen
Ausbildung vervollkommnen, ahm der JjJunge Homeyer nachher
Unterricht 1M Generalbaß beli dem tüchtigen 1ın
irchohmfield, dem ater des Komponisten VO Goethes Lied
„Sah eın nab e1n Röslein stehn  “ HT machte bel1l Werner solche Ort-

schritte, daß 1n sSeınem jugendlichen er imstande Wal, be1 den
en relertagen 1n der CGjeroder Klosterkirche ZUEE Aufführung kommen-
den Musikmessen die Orgelstimme ach dem bezifferten Balßl spielen
und, WEenNnNn nÖt1g, auch transponieren. In der Wahl SE1NES Lebens-
berufes LOlgte e dem eispie SE1NEeSs aters un! wandte sich dem
Lehrerberuf Seine ersie Anstellung fand 1n dem benachbarten
OTrTIe Lüderode, el sich 1n kurzer e1t den Ruft e1ınes trefflichen
Orgelspielers erwarTDb.

Im Februar 1813 vermahlte ‘ sıch miıt Katharına jemuth, einer
Tochter des begüterten Bauern Johannes 1emuth 1n uderode

Nach ein1gen Jahren trat ın Homeyers außeren Lebensverhältnissen
eiNe wichtige nderung e1IN:! Am eDruar 1817 übertrug ihm der
Rat der Dugderstadadfti die hauptamtliche Organısten-
sSt@| LO der Stadtpfarrkirche ZU hl. Cyriakus. Vorher die
Duderstädter Organisten-Familie durch Trel enera-
tiıonen VO 1712 H1s 816 den Stadtorganiısten gestellt ®

sozlalen Zwecken (S Opiermann, ın Lexikon Theologıe un Kırche,
4, Auil., reiburg BT 1960, Sp 758

ber die Mitglieder dieser usikerfamıilı:e Werner Opfermann, (je-
talten des Eichsfeldes, Leipz1g Heiligenstadt 1968| 3923 Nrs
Johann eoTrd Heutzenröder, geb 16820 Germersheim, amtıierte VO 1417
bıs 1744;: Joseph Franz Heutzenröder, geb 1719 Duderstadt, n des
vor1ıgen, amtıerte VO.  b 1 744 bis 1807:; WäarT eın unmıiıttelbarer Schuüler VO  >

Johann Sebastıan Bach:;: der driıtte, Franz Joseph Heutzenröder, geb 1 744,
eın des vorıgen, amtierte VO 1807 b1s 1816 und SiIar kınderlos;
WäarTr 1mMm auptamte Postsekretar un nach den Ratsakten „vermÖögend”. Nach-
kommen dieser Duderstaäadter Heutzenröder wohnen eute Tanunda ın
Australıen
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ährend der Erkrankung un ach dem Tode des etzten Heutzen-
rOöders (T 15 816) hatte Joseph dam Homeyer aushilfsweise den
en Felertagen bel den musikalischen Levıtenamtern die rge ue-
spielt 7 diesem Zwecke rıtt Homever autf einem Pferde se1nes Schwieger-
valters 1n er Frühe VO uderode fort, rechtzeitig Uhr VOI

der rge der Cyrlakuskirche S1t7en. Gern machte den TEl Stunden
weıten Weg, Wal ihm doch eine Freude, dieses ausgezeichnete, Gdrei-
manualıge Werk meıstiern dürfen.

Rat un Bürger hatten Gelegenheit, eın tüchtiges Talent immer
mehr schätzenzulernen, daß der Ratsbeschluß, in als Urganisten
zustellen, fast selbstverständlich erscheint, trotzdem auch andere UrTga-
nısten als Bewerber auitraten. ehrere TE spielte dann der NEeEUEC

Organist die glänzen klingende rgel, aber Homeyver WaT miıt sıch
un! seinen Leistungen och nıicht zufrieden. ATIsS 1mM TEe 1821 die VO

Johann Keutzburg VO 1733 bis 1735 erbaute rge erstmalig eiINerTr
größeren eparatur unterzogen werden mußte, Homeyer acht
Monate ang UOrgel{ierlien. 1ese ungewollte Ferijenzeıt enutzte ‚  }
och vorhandene Lüucken Se1iNer musikalischen Durchbildung ZzU-

füllen. Er reıste deshalb ach Sonneborn bel CGotha dem ekannten
Tonkünstler un:! onsetzer (arı 1e Umbreit, einem Schüler
des ausgezeichneten TIUrter Kontrapunktisten Johann Christian Kittel,

Beldem etzten chuler Y O 3J3onNnann Sebastian Bach‘*
Umbreit trıeb Homeyer außerst lNeißige Studien, namentlich bildete
sıch 1ın der uns der 44  „Fuge Aaus In den beıden folgenden Jahren
wiederholte Homeyer seıne Reisen Umbreit, indem die Fastenzeit
azu enutzte, weil den kirchlichen Vorschriften gemaäaß, mi1ıt Ausnahme
des onntags Laetare un des Festes Marıa Verkündigung, die rge nıcht
gespielt wurde „Diesen eingehenden, miı1t wahrer Begeisterung un!
vielen UOpfern gepflogenen Studien verdankte el a  es, W äas späater
wurde und teilweılıse 1n seinen Werken niederlegte D 44

omeyers er Seın C AOTal=Buch

Der große utzen sollte bald greifbare (‚ estalt annehmen Seit 1811
gelangte das eue „Katholische Gesangbuch fur das Fürstentum Eichs-
feld“ ach und ach Z Einiführung, TOTLZ des großen Wiıderstandes,
der selitens der Gläubigen, manchen Orten recht dramatisch, sıch
zeigte®. Das vielumstriıttene EU«LC Gesangbuch Waäal wohl da, aber ES

1e. e1tg. „Germanla“”, Berlıin, 8l ahrg 1921, NT 741 1921 (Artiıkel:
„Begegnung mıt CGi0oethe Rudolf VO  - Beyer)

Tilike, 1n seinem achruf und Vorwort ZU[L[ Auflage des Homeyerschen
Choralbuches, Langensalza, 1870

W üstefel Geschichte des eichsfeldischen irchengesanges, eiligen-
Sta: 1921, 7,
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fehlte einer gediegenen Orgel-Begleitung den Liedern des Gesang-
buches. Deshalb richtete 1mMm TEe 832 die Lehrerschalit des preußischen
Anteiles des Eichsfeldes das Bischöfhliche Kommissarlat eil1gen-
stadt die Bıtte FOörderung dieser Angelegenheit, wobel die Lehrer
den Duderstädter Organisten Homevyver ZULC Bearbeı  g des „Choral-
buches  D 1n Vorschlag brachten Die Kommissarlate Heiligenstadt
un! Duderstadt chenkten dieser or Nachdem Homever
mehrere Probearbeiten eingereicht e; die vollste Anerken fan-

den, wurde inhm dıe Bearbeitung übertragen un:!: die Anschaffung des

küunftigen Choralbuches aus den Kirchen-Kassen behördlich genehmi1gt.
1eses Werk erschlıen 1mM TEe 8340 unier dem 131el „Vollständiges

Choralbuch füur die katholische Kirche muit hesonderer Rücksicht auf das
Fürstenthum FEichsfeld un die aınzer Diozese, vierstimmi1g hearbeitet
un mıit einleitenden VOTr:- HNn Zwischenspielen versehen VO.  > Joh
Joseph Adam Homeyer, Tganıs der Cyriaki-Kirche Duder-
stadt.“ Das überaus wertvolle uch umfaßt auf 246 Seliten Querfolio
240 elodıiıen miıt Orgelbegleitung Es ıst das e
das e1n Eichsfifelder 1 voriıgen Jahrhundert auf dem Eichsifelde geschalfen
hat hne Übertreibung können WITLr ehaupten, daß AQus diesem Werk
e1n Abglanz des großen Johann Sebastıan Bach leuchtet. Ja, ofit ıst e
als WEeNnNn ach selbst aQaus diesem Werke uns präche, nıcht mühsel1ig
VO einem Epigonen nachgeahmt, ondern 1n lebendiger Eigensprache
des Verfassers

Abgesehen vo kurzen, aber sehr treffenden Werturteilen gelegent-
lıcher AÄrt,. hat dieses Choralbuch och eine eingehende Würdigung
gefunden. IS will auch dieser Versuch durchaus keine erschöpfende
Würdigung sSeın Homevers Choralbuch übertriift nıcht UTr zeitgenOS-
sische, sondern auch sSsehnr viele neuzeitliche Choralbücher Hıer hat
eın ın Se1INeEeT Weıse tatıges CGjenie gearbeitet. Bedenkt Maall, daß eın (
ralbuch-Bearbeıter ıIn Rücksicht auf den weC| se1iner Arbeıt gebunden ist
un!: nıcht immer 1U eigenen Intentionen freıen auf lassen kann, daß

Yal nıcht NnEeEUeEe Melodien erfinden, sondern gegebene elodıen har-
monisleren, illustrieren und durch die Macht der Akkorde erst ZUuUL1

rıchtigen Geltung brıngen soll, ann 11a ber die reichste Mannı1ıg-
taltıgkeit des Homevyverschen Tonsatzes 1U taunen.

Man INAdY seın Buch aufschlagen auft welcher Seite INld  - will, STEeTIS wITrd
INld VOI der Gestaltung der Lied-Harmonien oll un! GQallZ zuirieden-
geste se1N, wirkt Nn1ıe ermüdend. Das allein ist schon bel einem
Choralbuche eiINe großartige Leistung! Der Vergleich dieses Choral-
buches mi1t anderen aßt diese unbestreitbare Tatsache YJahz auffällig
in Erscheinung treten Der TUN! aIiIur liegt aın: Homever ist wenıger

I, [)as kath eutische Kirchenlied 1n selinen Singweisen,
reiburg Br 1911, 190 f J ferner ZET. 298 {t. un 3926
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Harmonie-Bearbeiter als vielmehr schöpferischer Komponist; ort
un fühlt Qus der gegebenen Melodie mehr heraus als e1n NUI schema-
tisch arbeitender usiker Die gegebene elodie 1eqg Wal fert1g V OL,
aber W as wIird aus der Melodie unier Homevyers Händen. eis die are,
große 1nıe. Jedes Lied ist anders harmonisiert, n1ı€e schablonenhafit,
STEeIS der E1genar des Textes angepaßt.

Voll Sehnsucht ach dem verheißenden Erlöser 1st sSeın uien ach
dem ess1as ın den Advents-Liedern Wie TeiIiIen. untermalt el z. B
1n NrT. A() r O Heiland, reıiß die Himmel auf”“ Uurc meisterhaite chroma-
tische ange das cseelische Unglück un die geistige Verworrenheıit
der Menschen 1n der e1t VOI dem Erscheinen des Erlösers, w1ıe klagend
und sehnend das Suchen un Rufen ach dem Retter Wie rıcht1g IT
Homever den firohen un doch wehmüutigen Ilon ın den Weihnachts-
Liedern. 1ief ergreifend und schmerzlich bewegt sind die Akkord-
folgen 1n den Fasten- un:! Bußgesangen. Wıe siegreich-jubeln: dagegen
die Akkorde der (O)sterlieder. Klar un überzeugend die armonı1e
der Heilig-Geist-Lieder. Grandios-majestätisch ın erhabenster un
tieister Auffassung die Dreifaltigkeits-Gesange SOW1E die armonı1e
er jener Lieder, die sıch wenden den „Gott un errn der A
macht“” Welch emuüutiger, überzeugter Glaube un inn1ıge Frömm1g-
eit sprechen dus der Harmon1sıi:erung der Sakraments-Lieder, wobel
e dieses tiefe Geheimnıs göttlicher Liebe treffend illustriert un!
uTe die Kralfit se1lner Ausdrucksweise die Gläubigen AD Glauben

Hat das Liedun 7ALER nbetung unwillkürlich mit fortreißt.
no CArIist. hie merk“ vielleicht deshalb ach Art der en Kirchenton-
arten behandelt, das unwandelbare Geheimnis und die d. Tiefe
des heiligsten aller Sakramente AUEG persönlichsten Empfindung brın-
gen? Man suche 1n anderen Choralbüchern bıs In die neueste eıt eıne
ebenbürtiıge e1stung. der nehmen WIT das 1ed „‚Kommt herab, inr
Himmelsfürsten”; glaubt INa nicht bei olchen orden tatsaäachlich
das Herabschreiten der Himmelsheere erleben? Inn1ıg-Iromm seiINe
überaus armonisierten Marien-Lieder, angefangen VO Adventslied
„O Gabriel, du treuer NeC| miıt der erzen sprechenden Har-
monle, DIS dem grandios armonıslierten „Gegrüßet S@1ST du KOn1-
“  Qn . Und schließlich der tıefe, erschütternde THS ın den Oorden
der Todes- un rmen-Seelen-Gesange

Baäumker-Gotzen bemängelt, daß Homeyer die Singwelsen willkürlich
geändert habe Dazu 1st folgendes bemerken Vielleicht el VOI

hundert und mehr Jahren wohl 1n keinem eutschen CGjebiet die Lieder
„zersungen w1ıe gerade 1mM Eichsfeld. ast 1n jedem Ort SaIMny INa  ;

anders. Das wWwIrd darın seınen TUN: gehabt haben, daß einesteils
verschiedene Kirchen ohne Orgeln als Folgen des Dreißigjäahrıgen
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Krlıeges er behalf INa  y sich mıiıt Orsangern, die sıch oft willkuür-
liche Veränderungen erlaubten Andererseıts werden die vielen Pro-
zessionen, Bıttgesange und Wallfahrten, denen das Eichsfeld immer

reich Wal, esonders azu beigetr  n aben, daß die elodıen
durch Verschnoöorkelungen stark verandert wurden. och eute ann INa  —

ja diese Tatsache Wallfahrtsorten beobachten.

Selbst In Duderstadt hat die elodie-Fixierung, die Homeyer gab,
nicht ın en Liedern beim sıch eingebürgert. och eutie
mMu. ich als Organist der Hauptkirche oft andere Melodietöne
nehmen, als Homeyer S1Ee angab®, uch be]l meılınen Besuchen er
eichsftfeldischen Orier habe ich oft auch die Kirchenorgeln gespielt; ich
ahm dann auch das dort befindliche xemplar des Homeyerschen (2AO-
ralbuches A E  I Hand, un ich fand, daß fast ohne Ausnahme die Iga-
nısten die Melodie-Führung Ofters geändert hatten, weiıl die Homeyersche
Fixierung auch ın diesen Dorfgemeinden sıch nicht durchgesetzt hatte
Und dabe!]l dari INa annehmen, daß Homeyer SCANON Rücksicht ahm
auf die vielen Varıanten ewl auch lebsten die riginal-
elodıen der VOI ihm liegenden Quellenbücher notiert, aber die Ver-
hältnisse Okaler Art sind oft staärker als musikalische rTrWagungen.
uch die Melodie-Fixierung, w1ıe S1e dem VO Friedrich chrader VeIl-

faßten jetzıgen Choralbuche zugrunde gelegt 1st, hat sıch och langst
nicht eingebürgert. Es wird ohl och vieler opferwilliger Muüuhe be-
dürfen, gerade auf dem Eichsfeld e1n einigermaßen einheitliches
Singen erzielen.

Um die Bedeutung des Homeyerschen Choralbuches recC! erkennen
und reC| würdigen, mMu INa  _ selber eiıne Anzahl alterer, NEeUEeIEeI un!
neuesier Choralbücher kennengelernt und HIC pra  ischen eDbTrauc
studiert aben, ohne Voreingenommenheit ZU Endresultat
kommen, daß Homevyers Choralbuch den allerbesten gehört, das WITL
besitzen. 1eses Choralbuch ist Bewels eCNUYG, WI1e 3108 dam Homeyer
das Kirchenjahr Tlebte Wie vielen Priestern Altare un! läubigen
1n den Kirchenbäanken hat el durch selıne uns das Erleben des Kirchen-
jahres vertiefit un ZUE persönlichen TIieDNIS gestaltet. Darüuber liegen
genügen Außerungen VO Musikgebildeten WI1e auch VO einfachen
Volke VO  a Das gilt nıcht 1Ur Iur die Zeıt, als Joseph dam
Homeyer selber sSeın Choralbuch spielte, sondern auch die
schließenden Jahrzehnte, als seine Sohne F1 und W}
die UOrgeln 1n Duderstadt un! Lamspringe spielten, un el SoOhne
e1s und Auffassung ihres Vaters ıIn Ehrfurcht Tortsetzten. SO konnte
siıch fast UTGoc eın volles ahrhundert eiINe Iradıtion Homeyer bılden,
die, we1ıl S1e 1n den Herzen der Gläubigen eın lebhaftes Echo gefunden

Verfasser STIar bereits wıe schon erwahnt 1937
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e, auch ach dem Tode des aters un!: der ne Homeyer nicht
ohne welıteres abbrechen konnte

Joseph dam Homever Wäal TOLZ der eıit der Aufklarung e1n t1iei-
TOMMEeT harakter, dem seine uns ZULI Verherrlichung des e!r-
hoöchsten un! nicht ZU eigenen Ruhme diente Eın Mann miıt verwasche-
Nne Christentum unmöglich solch nneres Erleben haben können,
wıe notwendigste Voraussetzung füur die ScChafIfung dieses Choral-
buches WOaäT. Gottesdienst un: Gotteshaus dIieN ihm heilig; darum Wäal

eın scharifer Gegner gegenüber Versuchen, weltliche us1ı 1n
Gotteshaus hineinzutragen. „War doch eın Künstler, der dem Ewigen
SLTEeIS geireu, se1ine edie unst, die Kirchenmusiık, n1ıe ZU gemeınen
1enst des ages herabwürdigte, der ohne Nebenabsicht auf Empfehlung,
Ruhm un! CGewinn LLUI iIreı entstromen lıeß, Wäas ihm Gott 1NSs Herz
gelegt, un dessen Außerungen sSeın Nnneres schon un! reich
besaıitet, reın gestimmt hatte.“ (Ih Tilike.)

Als Joseph dam Homeyer wirken begann, Wal die eıt des großen
Johann Sebastian Bach abgeschlossen. Es lebten 1U och wenige chüler
Bachs Bach WarTr allgemeıin anerkannt. Seine ompositionen dIiell

maßgebend geworden, nicht 1U 1n protestantischen Kreisen. Daß Bach
schnell iın katholischen Kreisen E1INngang Tand und die Orgeln der

katholischen Kirchen schnell eroberte, erklärt sich sehr iınfach daraus,
daß der Katholik erkannte: Bach 1st Jarl nıcht ausgesprochener „r
protestantischer” Kirchenmusiker; bringt vielmehr die katholische
Vergangenheit auf eınen estimmten Höhepunkt, bzw ZU vorläufigen
schluß, soweıt wenigstens die Kiırchenmusik ın Mitteldeutschlan
1n Frage kam Es braucht 1ler nicht weiıter argetan werden, w1e
wurzelhaft tief Bach ın der katholischen Vergangenheit steckt Darum
konnten seiıne Werke VO katholischen Kirchenmusikern ohne Bedenken
ubernommen werden, YJahlnz abgesehen avon, daß Bach auch 1ın musıik-
technischer Hinsicht eınen Höhepunkt darstellt, VO dem jeder lernen
konnte Wo Homeyer den Altmeister Bach besser studieren können
als 1n Sonneborn bei dem uter der Bach-Tradition (28a”r] 1e
UmDrtr@eil

SO entsteht dıe geıistige Abstammungsilinie:
Johann Sebastian Bach; Le1pz1g 750
Johann Christian Kittel;: Eriurt 809
Carl 1e Umbreit; Sonneborn 829
Johann Joseph dam Homeyer; Duderstadt 866

Joseph Maria Homeyer; Heinrich Homeyer;
Duderstadt 1894 Lamspringe 892

aul Homeyer  I  F
Opfermann, Gestalten des Organıist Leipziger
ichsfeldes, 213 NT 158 ewandhaus; 1908 10



Daß für ater, ne und dem Homeyer die er Bachs „die
aglıche Kost“ aQiCH,; ist icht1ig geurteilt ( W Steinhäauser).

In seinem Vorwort ZU Choralbuch schreibt Homeyer
„Die Wirksamkeit der rel1gıosen Gesäange ang nıcht allein VO

nhalte des Liedes aD, ondern beruht zugleic! auf anYEIMMESSCHECIL un
zweckmäßigen Melodien diese mussen aber auch, WeNnnNn S1e ihrem
Zwecke entsprechen sollen, dieselbe Empfindung ausdrücken, welche
1M Liede herrscht, S1iEe mussen aber auch schon und für siıch ohne
Worte ZUTLT Erweckung un Förderung der Andacht geeigne Se1N. Dijese
E1genschafit gründet sich e1ls auf edie Einfachheit und chönheit lhrer
on{ifolge, besonders aber auf harmonische Begleitung derselben durch
die rge Daher SiInd auch gute Choralbücher Z Veredelung des KTr
chengesanges ebenso notwendig W1e guite Sammlungen rel1g1iöser (je-
sange An einem solchen Choralbuche fehlte u11l aber bislang och
ganzlıch, weil die durch bloßes Abschreiben verbreiteten sıch hinsichtlich
ihrer Melodien un Harmonien fehlerhafit zeigten, daß dieselben
keiner weiliteren Erwähnung erdienen. er suchte sıch helfen,
gut ihm gelingen wollte Uurcl eın VOT! ungefähr ZWaNZlg Jahren
also eiwa 1820, V} UrTrC den errn Professor Hindenberg,
damals Hei1iligenstadt, herausgegebenes Choralbuch, welches UTr weni1ige
Lieder enthielt, wurde dem Bedurfinisse nıcht abgeholfen Nach dem
A NVOTWOIT" bietet Homevyver eıne ausführliche, überaus lesenswerte „E1N-
leitung” ın TEelN Teilen

Der C Höral und dessen EinIuUhrung IA dıe CHhrıste
lıche Kiırche Eın kurzer3 der Kirchenmusikgeschichte, dQu.  N dem
INall ersieht, daß Homever Cdie alten Kırchentonarten c  au ennn und
beherrscht. Wenn trotzdem nachher be1l Bearbeitung der Gesange
; Im alten Ion  4 Oiters den Halbton statt des (CGjaanztones ixlert, wITrd
INa  - dürfen, daß damals nıcht anders konnte, weil der Halbton
damals sıch SIar beım w1e beiım Priester ar eingebürgert
hatte Mit rucksichtsloser Ausmerzung des Halbtones waren erhebliche
Störungen 1m Kirchengesang hervorgerufen. Die eit War och nıcht
reift afüUr, die Kirchenlieder in der alten Reinheit iNrer elodıen wleder-
herzustellen

Eher als Homeyer könnte INa  > dem großen Bach einen Vorwurtf
machen, daß dieser ebentalls den Halbton nıcht schon hundert TE
vorher vermlıeden hat, denn eıne Autoritaäat WI1Ie Bach hätte eiınen olchen
immerhin gewaltsamen Durchgrif{ff sich elisten kOonnen; aber auch Bach
WaT schon sehr e1n ind SEeINET Zeit, daß auch ET den Halbton
bestehen ließ; verg Lied „Christus 1st erstanden“ und das entsprechende
Choral-Präludium VO Bach

Einrıchfung und Bearbeitung des C hOTtTalbuches In
diesem Abschnitt Sprıicht Homeyer VOIl der großen Mühe, die r hatte,



die stark er  Nne elodıen möglichst auf ihre ursprüngliche
Reinheıit zurückzuführen, die Lieder VO den willkürlichen Entstellungen
urc widrige Schnoörkelej:en un nichtssagende Verzlıerungen aubern

oder, 65 die Not erheischte, andere, besonders dazukomponierte,
einzuschalten.

Iieser Satz ist der einzıge Hinweils, daß Homever 1n seınem er
auch selbst als Kirchenlieder-Komponıist vertreten ist Er selbst macht
leider eiıne naheren Angaben, welche Lieder VO ihm tammen. Wenn
1m „Melodienbuch AWE katholischen Gesangbuch Iüur das Untereichsfeld”
VO Jahre 1921 TUr eıne Anzahl Lieder D  „Homeyer als Quelle angegeben
1st, soll amı nıcht gesagt se1nN, daß Homevyer auch der Komponist
dieser elodıen sel, sondern NUrT, daß diese eliodıen ziemlich el-

andert dQus omevYVYers Choralbuch beibehalten SiNd un eıne andere
Quelle TUr 611e nicht ausfindig gemacht werden konnte IDie überliefiferten

Singweısen ahm Homeyer Qus den alten eichsfeldischen Duderstädter
un! Erfurter Gesangbüchern; Terner Aaus der ammlung „Tochter S10n  “
1741: und Töplers horal-  elodien, 183211 SOW1Ee aQus anderen Gesang-
büchern Um festzustellen, welche Melodien VO Homeyer selbst stam-

MmMe, mußte INa  } alle Quellen An Verfügung aben, aQuUus enen Homeyer
geschöpft hat

DeT den Gebraut«c des Choralbuches gibt Homever
wichtige Regeln (janz erns wendet el Sich das schnelle Singen
1n der Kirche. Seine Ausführungen SINd niıcht Yalız VO  ; der and

weısen
Vor un Zwischenspiele. Was ‚ ERUR  - O1g%, 1st für viele ABn Stein des An-

stoßes geworden; Homeyer spricht ber die VO ihm verfaßten e1in-
leitenden Vorspiele und Zwischenspiele. Nach eiıner VO ihm gemachten
Bemerkung einen amtliıchen Doppelauftrag: Nämlich, N1C|
1Ur die Melodien ammeln un harmonisieren, sondern auch
mı1ıt einleitenden Melodien un Zwischenspielen versehen Br schreıibt
annn weiıter: „In Betre{i{f der einleitenden Vorspiele bemerke ich, daß
enner sogleich finden werden, W1e ın diesen saämtlichen kurzen Talu-
dien die ETSIieEe Strophe!* des Chorals bald 1n der Ober-, bald 1n der
nier- oder Mittelstimme benutzt 1sSt Bel den Zwischenspielen (Inter-
ludien) ıst 1MmM anzen asselbDbe Verlifahren eachnhtet, daß enselben
bald die Melodie, SOoOweıt die TeNzen dieser Zwischenspiele
gestatten, Grunde liegt, oder eine Irele Bearbeitung, welche die
Ur der Kıirche und der Orgel aNnYyEINECSSEC erschien, gewählt worden
15 Wiederholungen 1n nsehung solcher Melodien, eren erstie Zeilen

repetieren SINd, kommen gewunschter Abwechslung 1n den

11 Bäumker-Gotzen, 4, B 172
12 rıchtiger „Vers” der „Zeıle” schreiben mussen (d
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Zwischenspielen un armonı1en, wWwW1e auch ZUIi Vermeidung storenden
Trtums nıcht VOL Homever ennn also ın seinem Choralbuch nıcht das
unglückliche jederholungszeichen. Ausdrückli betont S daß INa  g

den E ’antus 1i1irmus 1n diesen NOT:- und Zwischenspielen immer durch
besonders gut gewäd egıster 1mM zweıten Oder dritten anual
ZU. Vortrag bringen solle, „WwWenn INa die Gemeinde auf die Melodie
besonders aufmerksam machen für nOt1g befindet“. .Uum die Sanger
VO dem Schlußtone e1INerTr Choralzeile FA Anfangstone der Iolgenden

führen, daß dadurch der ITELT des antus I11TMUS un der armonı1€e
gehör1g vorbereitet und notwendig gemacht werde, sind Zwischenspiele
SCANON längst allgemein üblich geworden. “

Die Rechtfertigung dieser Zwischenspiele g1bt Homevyer In folgender
Begründung „ Wahrend dadurch die singende Gemeinde zugleic! eELWaS
e1t ZAUF Ausruhen erhält, wIird 1eselbe veranlaßt, ber den Inhalt des
Liedes mehr nachzudenken un außerdem 1n den an! gesetzt, mıiıt dem
unbekannten Texte der folgenden Zeile verirau werden Zu diesem
Zwecke empfiehlt auch schon Henkel dieselben !® “

KUurz VOLIL seinem lode hat der letzte Schüler VO  ; Bach, Johann
1T1St3an 1tLer. UOrganıist der protestantischen Prediger-Kirche
1n ETITUTT, als Protestant eın „Chrıst-Katholisches Choralbuch“ verfaßt,
welches aber meınes 1SSens nicht 1mM Druck erschienen ist. 1eses hand-
schriftliche Choralbuch, welches sıch 1mM Besiıtz des Verfassers efindet,
bringt neben der Melodie den bezifferten Baß ohne Einleitungs- un:
Zwischenspiele.

Um e1InNnem persönlichen Werturteil ber Homevyers NAOGT= un:!
Zwischenspiele kommen, hat sıch der Verfasser bemüht, Choralbücher
aus!ind1g machen, die mehrere Jahrzehnte VOT! Homeyer oder gleich-
zeit1g mıiıt Homeyvyers Choralbuch erschienen S1INd. Nachforschungen
wurden gehalten In der hannoverschen Provinzial-Bibliothek un 1n der
Bıblıothek des evangelisch-lutherischen Landeskirchenamtes Han-
V@el. Der Befund Wal TeC| ger1ng, und Was sıch Iand, WaTl derartig
minderwertig, daß die Achtung VOIL Homeyver 1U steigern konnte HT-
Wa se1 der Peiner UOrganist mıiıt seıiınem Buche „Choral-
elodien  “ OIC| bringt Yanz einfache Harmonien un! sehr mınder-
wertige „Zwischenspiele”, die wirklıch eıne Zwischenspiele, Sondern
1Ur eın Aneinanderreihen VO wel b1is 1er T6önen S1INd. Eın kontra-
punktisches Zwischenspiel kennt OlIC| nıcht bDber sSeın Buch Dbraucht

Mıiıchael enkel Wa tadt-Cantor und rganist, Gesanglehrer urfürst-
ıchen Gymnasium und usikdirektor den beiden Hauptkirchen
a: empfiehlt Wäar die Zwischenspiele, bringt ber In seinem er
„ Vierstimmiges Choral-Melodienbuch IUr das Biıstum Fulda 1804“ keine
Zwiıschenspiele. Die Harmonisierung selner Kirchenlieder ist korrekt, ber
sehr SCH  IC und einfach und kann sıch mit Homeyers Choralbuch bei weıtem
Nn1C| 1NEessen
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eın Wort weılıter verloren werden charier mMUu das Urteil ausfallen
über „ V1ierstimmi1iges mit Zwischenspielen ersehene Choralbuch, g -
SEeTZz un herausgegeben VO George TNS 1e Kallen-
DBacH. rganis der Kirche zZU eiligen (je1ist 1n Magdeburg.”
Dıiıeses 1815 erschienene protestantische Choralbuch ze1g ZWalLl einen
durchaus zufriedenstellenden Harmoniesatz, wenngleich Kallenbach Tast
nıe€e den repetierenden Anfang eiINeEes Liedes Ne  e harmonisiert, sondern
Ttast immer die Harmonie des erstien Satzes bel der Wiederholung auch
1mM TUCI woörtlich wiederkehren 1aßt, W as Homever bekanntlich n1ıe tut
Kallenbach bringt für ede Liedverszeile e1in „Zwischenspiel”. Zu Anfang
des Liedes das einleitende orspiel; aIiIur brıngt el Schluß
eın Nachspiel, das WITr aber richtiger als Überleitung YARR [Olgenden
Strophe deuten haben, während Homeyer STEIS eın einleitendes NOT=
spie bringt uUun: das Lied selbst mi1ıt dem Schlußakkord abschließt. Wenn

oben die Bemerkung machte „Zwischenspiele SInd Jangst üblich
”  geworden , beweist diese nüchterne Bemerkung, daß el die Versuche
anderer Choralbuch-Herausgeber hinsichtlich der Zwischenspiele ennn
Er enn also seine OTrganger, enthalt sıch aber jeder Kriıitik und ber-
geht zweiılellos absichtlich die „Leistungen” mancher eitgenossen mıiıt
Stillschweigen, da e genügen wußte, W1e minderwert1g vieles Wal.

Vergleicht INa  — Kallenbachs un Homeyvyers Choralbuüucher ml1lteinander,
egrei Mall, daß e1in 1 Kontrapunkt und Harmonie gründlıch

durchgebildeter Mann w1ıe Homever solche ATtTt VO Choralbüchern
ablehnen mußte [J)as Kallenbergsche Choralbuch bringt ın seinen Z wi-
schenspielen oder Schlußspielen wohl aum einmal einen UT leisen
Anklang die Melodie des singenden Liedes, Ja nıcht einmal einNne
freie Bearbeitung des jeweiligen Liedes. Was el bringt, 151 Phantasie
gewOhnlichster Art schematısch hingeworfenes Aneinanderreihen VO  -

vielen TOnen, die miıt Vorliebe den aufgelösten Dreiklang oder den
bequemen Sprung 1ın diıe ber- Oder Unteroktav aben, un iMMer
wlilederkehren diese nichtssagenden ange und auie Dabel verwende
Kallenbach Jar YeLIN A Triller un Doppeltriller SOWI1L1Ee Iriolen, die
ber den Mangel eigenem (Cjeist hinwegtäuschen sollen Wie INna  ;

den Cantus firmus für Vor- un Zwischenspiele nutzbar macht, aiur
g1Ng jedes Verstaäandnis ab Hat INa  ®} 1Ur wen1ıge Lieder aQus diesem
Choralbuch gespielt, kennt INa  ; seıne 1genar vollständ1g und legt
das uch enttauscht beiseite Choralbücher ach Kallenbachs Art mıiıt
inhren trıvialen Zwischenspielen SiNnd mıiıt daran schuld, daß 1ın spaterer
eıt Musikkritiker die Zwischenspiele überhaupt blehnten Waäaren
uüberall Choralbücher 1mMm CGieiste eines Homevyver geschaffen, ware
manches übertriebene rteil spaterer eıit vermileden worden.

Eın fernerer Grund, aIu die Zwischenspiele spater wieder iın
Mißkredit kamen, ist darın suchen, daß manche UOrganisten auf TUN!

60



ihrer nıcht genügenden Vorbildung nıicht ähig aLieH, diese Zwischen-
spiele Homeyers plıelen In manchen (Gjemeinden 1st darın 1el g -
sündigt. Der Verfasser hat eESsS oit erlebt, WEn au{t das Eichsfeld dUus

anderen Bezirken Lehrer-Organisten Verseiz wurden, enen das Ho-
meyersche Choralbuch eın Buch mit sıieben Slegeln WAäl, daß diese
Organisten, anstait miıt Fleiß und Muüuhe die kunstvollen Zwischenspiele
einzustudieren, sıch auf die UOrgelbank setzten und dann, weil 19888 einmal
Zwischenspiele herkömmlich aQreIl,; mıiıt mehr Ooder minder großer
Fingerfertigkeit eigene Zwischenspiele erdachten Natürlich eln
auch diese, oft sehr jJjungen UOrganisten, die bDer ‚Homeyer.. kräafitig
kritisierten, weil „So schwer“ sSEe1. Man verzeıhe mM1r das scheinbar
harte Urteil, aber die Tatsachen lıiegen 1U einmal Es ware unrecht
VO mMIrT, wollte ich N1ıC| ireudig anerkennen, daß viele Landorganisten,
die den hohen künstlerischen Wert des „momeyvyer” Schatizen wußten,
sıch ernstlich Mühe gaben, den Urcl Homever S1e gestellten NIOT-
derungen gerecht werden Ich entsinne miıich och heute ENaU, WI1e
1n den 1860er Jahren Homeyers Choralbuch in meiınem Heimatdorie
Obernfeld mıt allen NV/OT- un: Zwischenspielen korrekt un mi1ıt 1el
Verständnis gespie wurde Ich darf ler ohl meınen Lehrern eın
Denkmal sSseizen: etwa 30606 Obernfeld g —
storben), Lehrer S (F 1n Rhumspringe), beide gewandte
UOrgelspieler, die mM1r als Schulknaben schon HMomeyers uns 1eb un!
wert machten Auch meıne spateren Lehrer August RA K (F 1n Egen-
ste und (T 1n Gleboldehausen en mı1t Ehr-
furcht un 1e die Homeyer- I radition iortgesetzt. (Hii habe ich,
Wenn ıch nachmittags Schulhause vorbeiging, gehört, w1e melıne
Lehrer fleißig den „mMomeyer“” übten, die noOtige Fingerfertigkeit
ZU Vortrag der Zwischenspiele erlangen.

Man Sagl der Eıiıchsifelder BevOölkerung nıcht mıt Unrecht nach, daß
S1e sehr sangesiroh sSe1 In der Tat S steckt ın UuNSeTeTt Bevölkerung
1el musikalisches Empfinden. Als ach 1840 Homeyers Choralbuch
überall eingeführ wurde, da haben auch die einiachsten eute bald
begriffen, W1e WeTrtLIvo das Neue uch WAaäal. Die EeEUeE AT der Zwischen-
spiele lebte sıch bald e1n. Die eute wurden Yallz verwachsen mıiıt ihrer
Orgel un! dem Organisten. Es 1st auch N1C| verwundern, daß S1e
bald die wichtigsten Einleitungs- un Z,wischenspiele auswendi1g kannten.
Wer diese eit nıcht miterlebt hat, ann sich heute aum och eine
richtige Vorstellung davon machen, W1Ie gerade urcl Homeyers eETSsSi-
klassige VorT- un! Zwischenspiele die Freude der Gemeinde Gesang
immer mehr gehoben wurde.

Wenn 11LU jahrelang e1in tüchtiger Urganist ach Homevyers Art g —
spielt hatte, wobei notwendi1ig Wal, daß der Organist immer wlıleder

Haus Wr Übungen sıch vorbereitete enn wußte, W1e sehr
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die Gläubigen auf sSeın pie achtieien dann ann INa  : eSs verstehen,
w1ıe enttäuscht die Gemeinde Wal, WEeN bel e1iınem Lehrer-Organisten-
Wechsel der Nachfolger nıicht iın der Lage Wäl, traditionsgemäß sple-
len, WenNln STa der ekannten Zwischenspiele NnUu  H einzelne one ill-
kürlich aneinandergereiht wurden. eute sind 1ese Z:wischenspiele nicht
mehr 1n Ung; bel dem lebhafteren Zeitmaß 1 Singen des Kirchen-
liedes, das jetz vorherrschend geworden 1st, konnten S1e ohl auch
aum och ZUI nwendun kommen. Vor hundert un! mehr Jahren

agen diese Zwischenspiele 1m eiste der eit des Barock un! Rokoko
ın der Orgelmusik. ber WEeN INa  ; eute die er der Barock- un!:
Rokokozeit wieder mehr schatzen weiß als 1n den etzten Jahrzehnten,

ann den Barock ın der Orgelmusik einselt1g verurteilen? Kitsch
gab auch 1mMm Bau- und Bildbarock: aber darum verwirtit INall doch
nicht den gahnzell Barock. Ebenso verlangt die Gerechtigkeit, daß I1a  - das
wirklich Wertvolle un wahrhaft Künstlerische in der Barock-Orgel-
musik nıcht einfach kitschigen Auswüchsen gleichstellt. Ich mMUu. g -
stehen, daß die Homeyerschen Zwischenspiele, wenNnn ich S1e VO einem
e1iıster w1ıe Joseph arıa Homeyer, dem Sohne des Komponisten, auf
der prächtigen Duderstädter Orgel spielen orte, bel mM1r immer eınen
tieien 1INATUC| hinterlassen en un! das mehr, als sS1e der

Stimmung der verschiedenen kıirchlichen Zeiten STEeIs gerecht wurden.
Wenn die Zwischenspiele se1ıt der etzten ahrhundertwende ohl überall
1ın Fortfiall kamen, 1005238  > doch die einleitenden Vorspiele beibe-
halten sollen 14. Denn das olk Wäal aran gewöÖhnt. Diese mıt dem Lied

eiınem organischen anzen vereıinten Vorspiele hatten den Vorteil,
STEeISs 1U e1n YallızZ estimmtes 1ed einzuleıten. Schon orspie Oorie
die Gemeinde, welches ied werden sollte och eın anderer
Vorteil Wäal amı verbunden prazises Eiınsetzen des esanges mıiıt dem
ersten Liedworte

Die 1ın der Jetztzeıt überall gebräuchlichen Lieder-Präludien enthalten
auch das Lied-Ihema, aber diese Präludien sSind ın siıch abgeschlossen,

eES T1 ach der Beendigung des Präludiums eine, WE@e11l auch 1U

kurze ause e1in, während Homevyer sSeın orspie miıt dem Lied
einem (Cjaanzen verbindet, daß zwıschen Vorspiel und 1ed keine
ause g1ibt, ennn das Vorspiel T1eßt unmittelbar 1n das Lied hinein.
DDie jetz gebräuchlichen Lieder-Präludien haben den Nachteıil, daß dQer
Bınsaltz Y DE nıcht 1MMeT gleich präazıse OTA
Wirkte es auf die auer VOIN Jahrzehnten nıcht ermüdend, WEeNn bel
jedem Liede eın diesem passendes orspie geboten wurde? Nein,
dıe Vor- un Zwischenspiele e]ınes kunstbegnadeten Mannes w1e HOo-

konnte 19891538  _ Jar nıcht oren AuUT viele Lieder Ireute INa  -

sich schon deshalb esonders, weil 1909838  > die prächtigen N\OT=- un! Zw1-

In Duderstadt spielte sS1e der Verfasser noch bıs seinem ode



schenspiele hören ekam, welche die Sanger miıt besonderer Freude
Singen Trfüullt Und aIiur hatten augh die einfachsten eute Ver-

ständnis.
(‚jern würde der Verfifasser die einzelnen Lieder, N\/OTS und Zwischen-

spiele naher charakterisieren; der Raummangel gestatiet leider nıcht
Seine Meisterschafit hat Homeyer ohne Zweifel besonders auffällig 1n
der Bearbeitung folgender drel Lieder geze1i1gt no aup oll lut un!
unden“”: no (ATIST hie merk“”; „Gegrüße SEeIS du ”  KOÖN1g1nN Wer das
Homevyversche Choralbuch gleich 1Cht1g ennenlernen WIlIL, wähle diese
drei Lieder Iüur sSeın Studium zuersti „Daß dieses Choralbuch als das esie
un! gediegenste un en Se1INeTr Art se1t [UNZ1g Jahren 1ın Deutschland
VO katholischen und protestantischen edierte sel, en ihm ETSIiE
onmeister Deutschlands OU1S pohr, Johann Schneider, Adolph
esse un! andere reudig bezeugt, un ist ihm Anerkennung der
vollendeten Meisterschafit 1ın Deutschland un darüber hinaus 1n England
un Holland sehr bald zutei1il geworden ” Tilike)

Nachdem das Choralbuch erschienen WAaäIl, auchte ın Homeyer der
großartige Plan auf, sSeın Choralbuch HLE einen zweıten eal der-
artıg erweıtern, daß IUr alle deutschen 10Zzesen ausreiche. Zu
diesem Zwecke wollte el die umme der besten Singweisen des O-
iıschen Erbliederschatzes deutscher Nation sammeln, die ange VelIl-

SCAhULieE gelegenen Fundgruben des lauteren CGioldes echt kirchlicher
Tonkunst auszubeuten  u“ Tilike). Mit dem ihm eigenen Fleiß g1Ng Ho-

die nıcht eichte Trbeit, unterstutzt VOIN seinem Freunde, dem
geistlichen Kommissarlats-AÄAssessor 2 Reddo 1111 @e 1n eiligen-
stadt Das Manuskript hatte Homevyer nahezu vollendet, aber die TUCK-
legung sollte el N1CH mehr rleben Tilike übernahm das geistige Erbe
OMeEVEeIS und esorgte die Herausgabe des Werkes, entschloß
sıch jedoch, nıcht eınen zweıten e1l Z vorhandenen Choralbuch ZU

Dıeten, sondern e1INe zweıte Auflage desselben Werkes veranstalten,
dessen Inhalt aber mehr als das Doppelte erweıtert wurde Man dari
VO uC| JCI, daß damals Tilıke e: WEl SONS dieses zweiıte
Werk ZULi Vollendung bringen ollen?® Der NECUE 1Le autete: „ Voll-
ständiges katholisches Choralbuch ZU eichsfeldischen Gesangbuche,
Magnificat Katholischer Kirchenliederschatz), Pange linqgua Kern ka-
tholischer Kirchenlieder) und OoONes Cantate Viıerstimm1g bearbeitet
un! mıit einleitenden VOT= und Zwischenspielen versehen VO Joh
Joseph Adam Homeyer, weiland Organist der St.-Cyrilaci-Kirche ın
Duderstadt Zweıite, sehr vermehrte Auflage ach des Verfassers
Tode herausgegeben VO Theodor Tilike, bischöflicher Commissarlats-

ber Personalien des Pfiarrers und ıchiers Theodor Tiılike besonders
OpIermann, Gestalten des Eichsifeldes NT 202 120; ferner Bauyume«.

ker-Gotzen, 235 202 254,
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SSE@SSOT a: D ın Heiligenstadt. Mıt enehmigung der OC!| bischöf{f-
lıchen Vıikarıate Hildesheim und aderborn Langensalza, Verlags-
Comptoir VO  3 Hermann eyer 18370.” Das uch enthält auftf X I1 un 288
Seiten Hochformat 520 numerilerte elodien mi1ıt Orgelbegleitung.
Der Notenstich der ersten Auflage ist größer als der 1C| der Auflage,
aber trotzdem ıst 1C] un Druck der Auflage gut gelungen; auch die
schwächer gedruckten oien der Zwischenspiele sind sauber gestochen
un der korrekten Anordnung un Verteilung der oten sehr
leicht un bequem lesbar.

Das zweıte große Werk Joh Joseph dam Homevyvers ı1st der
arlr- und Responsorien-Gesang. „Cantus Gregori1anus Ccle-
S1ıae Romano-Catholicae ...“, Eriurt 8246 gen Raummangels MUu.
sıich der Verfasser VerSsadgenh, dieses sehr interessante, eute aber nicht
mehr gebrauchsfähige Werk eingehend behandeln:; e1ınNne solche A D-
andlung, die 1im Manuskrıipt vorliegt, würde 1U den Fachmann inter-
essieren. Nur eiıne Beurteilung sSe1 ıer angefügt: bDber Homevyers aTl-
un! Responsorien-Gesang en spater auch die berühmten italienı-
schen KOmponiIısten RKOaOssına un Basılıo iNTt Gutachten bgegeben,
welche mıiıt einem Exemplar dieses Werkes dem aps
Gregor XN bel Gelegenheit eıner Privat-Audienz überreicht, die der
amalıge aps dem ne des Komponisten, Joseph Marıa Homeyer,
gewährte. „Darauf ahm der aps VO Tische die gedruckten ogen
einNer Bearbeitung mehrerer Gregorianischer Hymnen, equenzen, Präfa-
tionen me1lınes aters, welche ich m1t eugn1ıssen un Gutachten VOILl

OSS1N1 und Basilio 16 ihm unterbreiten lassen, un iragte mich,
das Auge auf die fur rge harmonisierte Praäafation VO Weihnachten
gerichtet, ob 1n en deutschen Diozesen der Altargesan des Priesters
m1t der Orgel begleitet wuürde? Als ich geantwortei, daß dieses wohl
nıcht überall, doch aber ın den 10Zzesen Hildesheim, aderborn, Mainz,
unster, TrIer, Fulda, Urzburg und ın den Erzdiözesen KOln, Bamberg
und reiburg gehalten würde, der aps diesen Brauch nicht,
entschuldigte ihn aDer.“ ( W Steinhäuser.)

omeyers SONSLIige Tatıgkeil

Bel Umbreit Momever die uns AeaTt Fuge gelernt.
Hs 1st selbstverständlich, daß bel seiıner guten egabung manche Fuge,
ughette un erseilte geschaffen hat Be]l seinem Sohne Joseph Marıa
habe ich solche Manuskripte gesehen Noch eute habe ich z. B eine
Fughette 1n F-Dur und eiINe erseite In CO UT deutlich 1n Erinnerung.
1ese KOompositionen korrekt 1M uIbau, leicht iießend 1n der

Kapellmeister sSt eier 1n Rom



Melodie un hatten großen Wohlklang. Wo S1e geblieben SiINd, entzieht
sich meıner Kenntnis.

Homevyers Stelleneinkommen betrug 246 T alear. Da Aaus beiden
hen die zweiıte mi1ıt Anna Bock vıer ne un 1er Tochter el
Waäal Homeyer auf angewlesen. Stimmbegabten Per-
en gab Unterricht 1mM Kunstgesang. ber den VO ihm erteilten
Klavlerunterricht abe ich VO chulra Sachse iolgendes Urteil gehört
„Homeyer WalrTr eın tüchtiger Klavier-Pädagoge; rang nıcht 1Ur auf
durchaus sauberes un taktmäßiges piel, sondern führte mich un sSe1INe
zahlreichen chüler auch Fa die Elemente der Harmonie-Lehre ein; auch
heß e Beginn einer jeden Unterrichtsstunde die Tonleıiter der VeI-

schiedenen Dur- un! Molltonarten spielen  D
Als Klavıerstimmer WäaT Homevyver 1n der näheren un! welıteren Um-

gebung Duderstadts sehr geschätzt. Versagte irgendwo 1 Eichsfeld e1ıne
rgel, wandte INa  . sıch Homeyer, der mı1ıt der technischen Eın-
richtung der Orgeln verirau WAal, daß nicht 1Ur die rge tımmte,
Ssondern auch kleinere Reparaturen (Dr{ un Stelle ausführte

Wiıe M1r die altesten Einwohner Dudersta berichteten, Wal

Homever VO nıcht Yalız mittelgroßer, 190738 könnte eher kleiner
Gestalt Im Gehen hielt er das aup ach VOTIN se1twarts gene1igt Bis

seinem Lebensende sSeın volles dunkles aupthaar. Eın Bild
VO ihm habe ich n1ıe CGiesicht bekommen Homeyer Wäal e1n tiefreli-
qglöser Mann. Seinen j1enst als UOrganıist versah miıt der größten
Gewissenhaftigkeit un Pünktlichkeit. Wie ET selbst außerte, Waäal ihm
das Orgelspiel CGottesdienst Wenn se1ine nNne ihn gelegentlich VelI-

traten,; annn gab e ihnen vorher YCNAdUE Anweisung un! ermahnte
sie, alle nklänge weltliıche Musik vermeıden. SO hat M1r Se1INn
Sohn Joseph Marla rzählt, W1e eın ater ih: anls Krankenlager
kommen 1eß und ihn ernstlich ermahnte, daß das Amt e1INeSs Organisten
eın eiliges Amt sel, un daß INa HUr 1mM Sinne der Kirche pilelen
dürfe Am Februar 1867 hätte Homeyer seın 50jähriges ()ris-
Jubil1iaum als Organist ın Duderstadt begehen können. Mit großer
Freude sSa' diesem Tage entgegen. ber erlebte ihn nıcht mehr.
Im Spätherbst 1866 erkrankte ernstlich, und oftmals gestärkt urcl
den EmpfIang der Sakramente SLIar el oll rgebung 1n ottes
hl. Willen 24, November, untier nNnrufung der Namen eSsSus un:!
Maria miıt den Worten „Mein Heiland, ich komme!“ Tilike)

Seine letzte Ruhestätte fand auf dem St.-Paulus-Friedhof VOTL dem
Steintor. Sein (irab ist heute leider nıcht mehr vorhanden Se1ine Woh-
NUuNnd befand sıch anfangs 1n der Marktstraße, Jjetzige Hausnummer 83,
1n der ahe der Mariensäule. Später verlegte se1ıne Wohnung 1n die
ere Mar  Stirahbe, JjJetzige Hausnummer 1eSses Haus wWwWUurde sSeın
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Sterbehaus Es ieg der Nordseite der t.-Cyriakus-Kirche, deren
Organist fast 50) Te JE WESECN WAäl; 1sSt das ach (Osten gelegene
Eckhaus heutigen „HMerwig-Böning-Platz“, Irüher „Park“ genann(.
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